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Verbrauchsbelastung fü 


In früheren Artikeln haben wir den durchschnittlichen 
Verbrauch an Genussmitteln im allgemeinen und an 
Kaffee im besonderen dargestellt. Dabei ist auch auf die 
Umstände hingewiesen worden, die die Höhe dieses Ver- 
brauchs bestimmen. Von der sich gegenwärtig angeblich 
abzeichnenden oder auch nur behaupteten Knappheit an 
Kaffee kann hier abgesehen werden. Ein weiterer Ge- 
sichtspunkt sind Verbrauchsgewohnheiten und Ver- 
brauchstradition. Sodann haben wir gebührend auf den 
doch engen Zusammenhang zwischen Wohlstand und 
Kaffeekonsum hingewiesen. Dies gilt einmal für ein Land 
als Ganzes und kann gemessen werden an der absoluten 
Höhe ces Volliseinkommens pro Kopf. Und es gilt nicht 
zuletzt für dlen einzelnen und seinen Haushalt, wobei sich 
normalerweise ein enger Zusammenhang zwischen Höhe 
des Einkommens und verbrauchter Kaffeemenge ergibt. 
Es bleibt sodann noch ein letzter Faktor zu erwähnen, 
der die soeben angeführten überlagern und stark nach 
der einen ocler anderen Seite beeinflussen kann, nämlich 
die Besteuerung des Kaffees. 

Über den Umfang der Steuerbelastung des Kaffees in 
15 Ländern Westeuropas — darunter der Schweiz - liegen 
nunmehr Angaben auf vergleichbarer Basis vor, die 
interessante Einblicke in diese wenig bekannte Sphäre 
zulassen. Wir entnehmen sie einer Veröffentlichung des 
Pan-Amerikanischen Kaffeebureaus. Bei diesem Amt 
handelt cs sich um eine Einrichtung der (elf) Regierungen 
derjenigen lateinamerikanischen Länder, in denenKaffee 
angepflanzt wird und die demnach als Kaffee-Exporteure 
in sehr direkter Weise an der Gestaltung des Kaffee- 
Exports und des Kaffee-Verbrauchs interessiert sind. 
Die Informationen wurden gesammelt für die Jahre 1952 
und 1953. Es werden sich dabei recht tiefgreifende Unter- 
schiede zeigen. Alle Beträge der jeweiligen steuerlichen 
Belastung des Kaffees in den einzelnen Ländern werden 
umgerechnet in US-Währung, und zwar verstehen sich 
die Beträge immer in US-Cents per Pfund zu 454 Gramm. 
Die steuerliche Belastung lässt sich in zwei Gruppen auf- 
teilen: einmal in die Verzollung und sodann in die weitere 
steuerliche und andere Belastung, der der Kaffee unter- 
worfen wird, wenn er einmal den jeweiligen Binnenmarkt 
betritt. Im Falle der Schweiz sind es bei diesem zweiten 
Posten im wesentlichen die diversen Kosten, wie der Berg- 
zuschlag von 8 Rp. pro Kilo; die statistische Gebühr von 
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4% des Zolls gleich 2 Rp.: die Pflichtlagerbelastung von 
15 Rp. usw., die sich zu rund 30 Rp. pro Kilo addieren. 

Bei der Belastung in Westdeutschland handelt es sich 
um eine spezielle Besteuerung des Kaffees als sogenanntes 
Luxusgut. Im übrigen werden die Zahlen gegeben für 
geröstete und ungeröstete — also grüne — Kaffeebohnen. 
Die Belastungen, sowohl bei den Zöllen wie bei den Bin- 
nensteuern, sind für gerösteten Kaffee teilweise ganz be- 
trächtlich höher. 

Die auf der folgenden Seite aufgeführte Tabelle zeigt 
viele Gleichförmigkeiten, aber auch wesentliche Unter- 
schiede in der Belastung des Kaffeeverbrauchs in den 
einzelnen europäischen Ländern. 

Beginnen wir, bevor auf einen Vergleich eingetreten 
wird, mit den Verhältnissen in der Schweiz. Der Gesamt- 
betrag der Belastung im ‚Jahre 1953 beträgt 8 US-Cents 
pro amerikanisches Pfund. Ein solches Pfund besteht 
aus 454 Gramm, folglich enthält das bei uns übliche 
Kilogramm rund 2,2 solcher Pfunde. Ein amerikanischer 
Cent gilt rund 4,3 Rappen. Man kann also überschlägig 
die Umrechnung vornehmen. indem der Cent-Betrag mit 
zehn multipliziert wird, um daraufhin den entsprechen- 
den Betrag in Franken pro Kilo zu erhalten. Eine Be- 
lastung von 8 Cents pro amerikanisches Pfund würde 
also rund SO Rappen pro Kilo ausmachen. 

Anderswo liegen die Dinge nun doch teilweise ganz 
anders. Bei der Einfuhr von Kaffee in die einzelnen 
Länder spielt natürlich die Einfuhr von gerösteten 
Bohnen inklusive Schnell-Kaffee eine nur untergeordnete 
Rolle, während das hauptsächliche Kontingent verständ- 
licherweise auf grüne Bohnen entfällt. Es war nun zu er- 
warten - da es sich um die direkte Belastung des Konsu- 
menten handelt -, dass Zoll und Besteuerung für geröste- 
ten Kaffee die Preise des nicht gerösteten übersteigen. 
Immerhin ist des Interesses halber festzuhalten, dass 
wenn dies auch 1953 zumeist zutrifft, doch in vier Län- 
dern der Zoll für geröstete und ungeröstete Bohnen der 
gleiche ist (nämlich in Finnland, Italien, Grossbritannien 
und nicht zuletzt in der Schweiz), und dass schliesslich in 
drei Ländern die zusätzliche Besteuerung für beide 
Sorten ebenfalls gleich hoch ausfällt (nämlich in West- 
deutschland, Spanien und in Schweden). Noch im vor- 
ausgegangenen Jahr 1952 gab es sogar zwei Fälle, näm- 
lich Westdeutschland und Italien, in welchen Zölle bzw. 


Belastung des Kußlees durch Zoll und Besteuerung in Westeuropa 1952 nad 1953 
{in US-Cents pro Pfund) 


Totale Belastung für 


Land Belastung für Rohkaflee 1952 Belastung für Rohkaffee 10953 ; A 
Zoll Steuer Toral Zoll Steuer Totul geröen RT 
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NB: Die ersten sechs Spalten gelten für Rohkaffee, während die siebte und letzte * gegenwärtig suspendiert 


Spalte des Vergleichs halber die entsprechende Gesamtbelastung (Zoll plus 


Steuer) für gerösteten Kaffee zeigen. 


interne Besteuerung für geröstete Kaffeebuohnen unter 
denen für Rohkaffee lagen, und zwar war das Verhältnis 
für Italien sogar besonders krass. nämlich 40 für ge- 
rösteten gegen 80 Cents für grünen Kaffee, während der 
Unterschied in Westdeutschland bei absolut sehr hohem 
Betrag.(mit 193 gegen 161 US-Cents pro Pfund) im Ver- 
hältnis nicht zu sehr ins Gewicht gefallen ist. 

Die Tabelle zeigt nun zwei wesentliche Verbesserungen, 
die im Jahre 1953 gegenüber 1952 stattgefunden haben, 
- Verbesserungen im Interesse des Konsumenten. So er- 
reichte in Spanien die Belastung des Kaffees 1952 noch 
das horrende Ausmass von 3.148 pro Pfund = über 
30 Franken pro Kilo. In Westdeutschland war es nicht 
ganz so schlimm. aber der Konsument musste immer 
noch 2.10$ pro Pfund = über 20 Franken pro Kilo an 
fiskalischer Belastung tragen. Im letzten Jahr haben so- 
wohl Westdeutschland wie Spanien auf die bedenkliche 
Ehre verzichtet, an der Spitze der westeuropäischen 
Länder hinsichtlich der Kaffeebelastung zu stehen. 

Gegenwärtig muss der Konsument in Finnland und in 
Italien für den Genuss des köstlichen Kaffeegetränks 
dem Fiskus am meisten opfern. In beiden Fällen sind es 
etwas über 70 Cents pro Pfund - rund sieben Franken pro 
Kilo. Im Vergleich damit ist der halbe Dollar pro Pfund 
in Westdeutschland geradezu bescheiden zu nennen. 
Und noch günstiger, und zwar nur auf die Hälfte hiervon, 
stellt sich die Rechnung nunmehr für den spanischen 
Verbraucher. In den übrigen Ländern geht die Besteu- 
erung hinunter bis zu 4 Cents pro Pfund = 40 Rappen 
pro Kilo in Holland und gar nur 2 Cents pro Pfund in 
Grossbritannien. In diesen beiden Ländern kann man 
eigentlich nicht mehr von einer richtiggehenden Be- 
lastung des Kaffeekonsums sprechen. Die steuerliche Be- 
lastung des Kaffees in der Schweiz liegt, wie erwähnt, 
mit 8 Cents einigermassen in der Mitte. Verglichen mit 
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Information nicht verfügbar 
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manchen anderen Ländern und vor allem verglichen mit 
allen unseren Nachbarn, kommen wir noch halbwegs un- 
geschoren weg. Economist 
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Barometer der Wirtschaft 


Die Bautätigkeit und mit ihr die gute wirtschaftliche 
Konjunktur haben sich im ersten Semester des laufenden 
Jahres bis zun Juni fortgesetzt. Die Zahl der neuerstell- 
ten Wohnungen (Serie Nr.35) ist recht hoch und ebenso 
bemerkenswert ist das neubewilligte Bauvolumen für 
Wohnungen (Nr. 36), dlassich später, mitentsprechendem 
Abstand, zu einem grossen Teil wieder in fertiggestellten 
Wohnungen niederschlagen wird. Auf absehbare Zeit ist 
hier ler Ausblick gut. 


Die Verkehrsleistungen «der Bundesbahnen bewegen 
sich sowohl für das ganze Halbjahr, wie für dien Berichts- 
monat, auf hohem Niveau. Der Stand zur gleichen Zeit 
vor einem ‚Jahr wird regelmässig sowohl beim Transport 
von Personen (Nr.33) wie von Gütern (Nr.3+) übertrof- 
fen und demgemäss auch bei den gesamten Einnahmen 
der SBB (Nr.31). Während die Beförderung von Rei- 
senden eher «die Lage in der Touristik reflektiert, spiegelt 
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der Güterverkehr mehr oder weniger die Aktivität der 
ganzen Volkswirtschaft. 

Und schliesslich die VUST (Nr.28). Die Umsätze und 
daraufhin die sie belastende Steuer im ersten Quartal von 
1954 — sie erscheinen rechnerisch allerdings erst im zwei- 
ten Vierteljahr ; im «Barometer» in der Juni-Spalte- sind 
höher als zuvor. Für die letzten vier ‚Jahre sind sie von 
1011, Millionen Franken anno 1951: auf 1034, pro 1952; 
auf 1061, im ‚Jahre 1953 und auf 112 Millionen Franken 
dieses ‚Jahr gestiegen, - also um rund zehn Prozent. Auf 
Grund der vorliegenden Unterlagen darf man es ris- 
kieren, den Ertrag der WUST für das nächste Quartal im 
voraus zu schätzen: wir würden diesen Steuerbetrag mit 

122 Millionen Franken ansetzen, vielleicht etwas dar- 
über. Mit einem solchen Steuereingang und dem ihm zu- 
grundliegenden Warenumsatz wäre wieder ein neuer 
saisonaler Höhepunkt erreicht. Auf diese Vorschätzung 
wollen wir in drei Monaten zurückkommen. 
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Ansprache des dänischen Handelsministers, Frau Lis Groes, 
am Kongress des Verbandes schwedischer Konsumvereine, 


vom Lt. Juni 1954 


«Ich möchte Ihnen dafür danken, dass ich heute als Frau meines 
Mannes zu Ihnen kommen durfte. Ich möchte Ihnen auch dafür danken, 
dass mir die Möglichkeit gegeben wurde, an den Kongress einige wenige 
Begrüssungsworte zu richten. 

Während der kurzen Zeit meiner Tätigkeit als Minister hatte ich 
mehr als reichlich Gelegenheit, mich davon zu überzeugen, wie schwer 
es ist, clie verschiedenen Menschen zur Zusammenarbeit zu deren ge- 
meinsamen Nutzen zu gewinnen. Das innerste Wesen der Genossen- 
schaft ist die Zusammenarbeit über die politischen Trennungslinien 
und die Landesgrenzen hinweg, Zusammenarbeit zwischen den Mit- 
gliedern und den Vertrauensleuten innerhalb der einzelnen Genossen- 
schaften und nicht zum mindesten Zusammenarbeit mit den Haus- 
frauen des Landes. Ich freue mich aufrichtig über die Worte, die Ihr 
Ministerpräsident heute an dieser Stelle sprach, und möchte dazu nur 
sagen, dass wir in Dänemark von den gleichen Grundsätzen ausgehen 
und dieselben Linien verfolgen. 

Zusammenarbeit ist also eine unbedingte Notwendigkeit: aber aus 
der Zusammenarbeit sollte auch etwas herausschauen. Die Vermittlung 
der Güter vom Fabrikant über den Handel zum Konsunienten rationell 
und nutzbringend zu gestalten, ist von grösster sozialer Bedeutung, da 
unser Lebensstandard davon in ausschlaggebender Weise beeinflusst 
wird. Diese Rationalisierung ist aber schr wesentlich von der Zusam- 
menarbeit und von der Mitwirkung der Hausfrauen abhängig. 

Ich mache heute die Feststellung, dass dieser Kongress keine bessere 
Zusammensetzung aufweist als die Versammlungen bei uns zuhause. 
Ich sehe vor mir sozusagen ausnahmslos Männer. und die wenigen 
anwesenden Damen haben auf der Galerie Platz nehmen müssen. 

Immerhin haben wir in Dänemark von Schweden immer Anregungen 
mit nach Hause nehmen dürfen, und dafür möchte ich Ihnen heute 
herzlich danken. 

Ich selbst gehöre zu denen, die trotz der ausgesprochenen Skepsis, 
die der Sache entgegengebracht wird, einen unerschütterlichen Glauben 
an die Möglichkeit einer Zusammenarbeit der skandinavischen Staaten 
auf wirtschaftlichem Gebiete hegen. Die Skandinavische Grosseinkaufs- 
gesellschaft ist ein lebender und praktischer Beweis dafür, dass Zu- 
sammenarbeit nutzbringend sein kann. Ich habe die feste Überzeugung, 
dass die Zukunft dem gehört, der die schwere Kunst der Zusammen- 
arbeitet meistert. Ich möchte schliessen mit einem Gruss an «den Kon- 
gress und einer Huldigung an Albin Johansson.» 


Zum Verständnis des ersten Satzes ist noch zu bemerken, dass Frau Lis 
Groes die Gattin des geschäftsführenden Direktors des Verbandes dänischer 


Konsumvereine, Ebbe Groes, ist. 
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Hilfsaktion für 
Oesterreich und Bayern 


Konto: Iihsaktion VSiK. V 356, Basel 


Vor kurzem erreichten uns die 
ersten Einzelheiten über den oft 
geradezu heroischen Kampf, der in 
den vom Hochwasser betroffenen 
Cienossenschalten zur Rettung der 
Warenlager und zur Sicherung der 
Versorgung der Bevölkerung geführt 
wurde. Die genossenschaftlichen Mit- 
arbeiter haben im Kampf gegen die 
Wasser ihr Äusserstes getan. 

Trotzdem sind die entstandenen 
Schäden sehr gross. Zahlreiche Ver- 
kaufslokale in Nieder- und Ober- 
österreich und im Gebiet von Passau 
standen tagelang unter Wasser, und 
auch in den Zentrallagern fiel ein Teil 
der Warenvorräte den Fluten zum 
Opfer. 

Tausende von Mitgliederfamilien 
sind in Mitleidenschaft gezogen wor- 
den; ihnen zu helfen ist uns aus 
menschlicher und genossenschaft- 
licher Solidarität Verpflichtung. 

Den zahlreichen Verbandsgenos- 
senschaften, die nicht zögerten und 
rasch entschlossen zur Linderung von 
Not und Unglück beitrugen, danken 
wir herzlich, und auch die zahlreichen 
kleinen und grossen Spenden von Ein- 
zelpersonen seien aufs herzlichste 
verdankt. 

Bevor wir unsere Sammlung ab- 
sehliessen, möchten wir diejenigen 
Verbandsgenossenschaften — die sich 
unserer Hilfsaktion noch nicht ange- 
schlossen haben - in diesem letzten 
Aufruf dringend bitten, unserem 
Hilfskonto so bald als möglich eine 
Spende zu überweisen. 

Wir danken im voraus. 


Sie 


Scharen 


die Genossenschaftskinder des ACV 
beider Basel. Rund 18000 an der 
Zahl - täglich 3500 bis 4000 — pilger- 
ten vom 12. bis und mit 16. Juli in 
dden Basler Zoologischen Garten. Sie 
waren zu einem Gratisbesuch einge- 
laden, erhielten dort ein herrliches 
Zvieripäckli, enthaltend ein Streusel- 
küchlein, ein Makrönli und ein Prin- 
cesse und erst noch einen Becher 
herrliche pasteurisierte Milch. 

Es herrschte ein enısiges Treiben. 
Lustig war es zuzusehen, wie die Kin- 
der vor dem Tingang, zapplig vor 
Freude, ihre Eintrittskarten, die sie 
vorher in ihrem \arenladen von der 
Verkäuferin erhielten, aus den ver- 
schiedensten Taschen und Hosen- 
säcken hervorholten, wie sie nachher 
freudig erregt das herrlich duftende 
Päcklein in Empfang nahmen und — 
je nach Temperament oder Gwun- 
drigkeit — gleich hineinschauten, so- 
fort in eine der Süssigkeiten bissen 
oder schön ruhig warteten, bis sie 
später im Musikpavillon ihren Becher 
Milch dazu erhielten. Für viele Kin- 
der, dderen Eltern ihnen den Eintritt 
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in den Zoologischen Garten nicht 
zahlen können, ist es ein wirkliches 
Erlebnis. Was gibt es doch da nieht 
alles zu sehen. Fröhliches Treiben 
herrscht natürlich jeweils bei den 
Affen, «die Seelöwenfütterung will 
niemand verpassen, und «ie Buben 
wandern ständig hinter den Pfauen 
her, mit der stillen Hoffnung, dass 
diese die eine oder andere von ihren 
prächtigen, in allen Farben schillern- 
den Federn verlieren. 

Fleissige Frauenhände einiger Mit- 
glieder des Konsumgenossenschaft- 
lichen Frauenvereins, die ehrenamt- 
lich mithalfen, hatten im wahrsten 
Sinne des Wortes alle Hände voll zu 
tun, um Päcklein um Päcklein und 
Becher um Becher zu verteilen. Dazu 
waren überall an denjenigen Stellen, 
wo den Kindern allenfalls etwas pas- 
sieren könnte, freiwillige Helferinnen 
zur Aufsicht. sodass die Eltern da- 
heim vollständig ruhig sein durften. 

Es ist sicherlich eine schöne Tra- 
dition, diese Zolliwoche für unsere Ge- 
nossenschaftskinder, und fast nicht 
mehr wegzudenken: denn es sind ja 
nicht immer die glei- 
chen Kinder, die von 
dieser schönen Ge- 
legenheit Gebrauch 
machen können. Ein- 
mal sind wegen der 
Ferien nicht alle in 
Basel anwesend, so- 
dann wächst ja fort- 
während eine jüngere 


tun 


Generation heran und dann sind auf 
der andern Seite solche, die letztes 
Jahr noch kommen konnten, bereits 
in der Lehre oder im Welschland, und 
an ihre Stelle rückt ein jüngeres Brü- 
derchen oder Schwesterchen nach. 

Mit grosser Freude durften wir 
feststellen, dass alles zur Zufrieden- 
heit aller ausgefallen ist. Der Arzt, 
der vorsichtshalber auf Pikett ge- 
stellt war, und der Sanitäter hatten 
nichts zu tun, «sie machten ein 
schlechtes Geschäft», worüber sie 
selbst und wir alle natürlich recht 
froh waren; denn es ist sicherlich 
keine Kleinigkeit, täglich die Verant- 
wortung für fast 4000 Kinder zu 
übernehmen. Einzig einige Kinder- 
lein waren oft plötzlich ohne ihre sie 
begleitenden Mamis. aber dem war 
immer gut abzuhelfen: denn alle 
Mamis kamen mit der Zeit wieder an 
die Eingangspforte, wosie ihren Lieb- 
ling ohne weiteres in Empfang neh- 
men konnten. Ein Glück war für die 
betreffenden Knorzi ja auch dabei: 
sie erhielten zum Trost einen Becher 
Milch und ein Päckli extra, damit die 
Schmerzenstränlein jeweilen schnel- 
ler versiegten und die Wartezeit ab- 
gekürzt wurde. 

Es waren fünfschöne Tage für alle, 
die an (lem Fest, das aus Anlass des 
InternationalenGenossenschaftstages 
durchgeführt wurde,teilnehmen konn- 
ten, und viele glückliche Gesichtchen 
und dankbare Kinderaugen bleiben 
in unserem Gedächtnis haften. pa. 
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EIN SCHWEDISCHER GENOSSENSCHAFTER: 


Damit unsere Bewegung noch mehr als bis heute 
leisten kann. muss die Zusammenarbeit der Genossen- 
schaften über die Grenzen hinweg erweitert werden. 


Die schwedischen Konsumgenossenschaften sind be- 
müht, den organisatorischen und technischen Apparat. 
sowohl in der Verteilung als auch in der Produktion 
zu verbessern, und haben erfreulicherweise schon 
einige gute Ergebnisse in diesen Bemühungen er- 
reichen können. 251 neue Selbstbedienungsläden sind 
im Jahre 1953 eröffnet worden. Die Gesamtzahl der ge- 
nossenschaftlichen Selbstbedienungsläden betrug am 
Jahresende S33. Wir haben versucht. sowohl Angestellte 
als auch Mitglieder für die Rationalisierungsarbeit zu 
interessieren. Besondere örtliche und zentrale Rationali- 
sierungsausschüsse sind errichtet worden. 

Die Bestrebungen. die finanzielle Grundlage für die 
Tätigkeit der Genossenschaften zu konsolidieren, gehen 
weiter. Viele Konsumgenossenschaften haben das vor- 
geschriebene Anteilminimum erhöht. Das Anteilmini- 
mum ist in den schwedischen Genossenschaften durch- 
schnittlich 150 sKr.. d.h. etwa 125 Schweizer Franken. 
pro Mitglied. Der Empfehlung unseres vorjährigen Kon- 
gresses, las sogenannte Familiensparen einzuführen, 
haben die Mitglieder grosses Interesse entgegengebracht. 
Einige Genossenschaften. darunter die Genossenschaften 
von Stockholm und Gotenburg, haben bereits entspre- 
chende Bestimmungen eingeführt. Das Familiensparen 
bedeutet kurz gesagt, dass von der Rückvergütung ein 
Betrag, der I Prozent der Käufe des Mitgliedes im Vor- 
jahre entspricht. einem besonderen Sperrkonto zuge- 
führt wird. Über diese Geldmittel kann erst bei be- 
sonderem Betlarf verfügt werden — wenn das Mitglied 
ein Alter von 60 ‚Jahren erreicht, bei Todesfall, dauern- 
der Krankheit und dergleichen. Diese Mittel sind hier- 
durch auf längere Zeit gebunden und können daher in 
der Genossenschaft langfristig investiert werden. 

Die Konsumgenossenschaftsbewegung ist in ver- 
schiedenen Ländern ein bedeutungsvoller Faktor in der 
Gesellschaft geworden. Damit unsere Bewegung noch 
mehr als bis heute leisten kann, muss aber die Zusam- 
menarbeit der Genossenschaften über die Grenzen hin- 
aus erweitert werden. Eine solche Zusammenarbeit im 
Zeichen der Freiheit und der Freiwilligkeit würde nicht 
nur eine erhebliche Steigerung des Lebensstandards mit 
sich bringen, sie würde auch die guten Kräfte stärken, 
die für ein friedliches Zusammenleben unter den 


Menschen arbeiten. 
F. Granlund 


Aus der Ansprache im Namen (des Verbandes schwe- 
discher Konsumgenossenschaften an der Delegierten- 
versammlung 1954 des VSK. 
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30 Jahre 
Allg. Baugenossenschaft Luzern — 
40 Jahre Genossenschaftsfunktionär 


Am 23. Mai waren bereits dreissig Jahre verflossen, dass initia- 
tive Krüfte aus der Arbeiterschaft,. vornehmlich Gewerkschafter 
und Sozialdemokraten, die Allgemeine Baugenossenschaft Luzern 
aus der «Taufe» gehoben hatten. Was die ABL auf dem Platze 
Luzern für die Milderung der Wohnungsnot und die Mietzins- 
regulierung getan hat, bedarf keines weitern Kommentars mehr, 
der Beweis ist. längst. erbracht. worden und wird auch von jedem 
anständigen Gegner anerkannt. Sie zählt: heute gegen 3000 Mit- 
glieder und acht Kolonien mit rund 1200 Wohnungen; zudem 
einen grössern Komplex Bauland für weitere Dutzende von 
Wohnungen. Die Genossenschaft hut ihr dreissigjähriges Bestehen 
mit einer Kinderveranstaltung gefeiert, wo das Schiff «Wilhelm 
Tell» der DGV- Flotte die muntere Schar - zirka 600 an der Zahl - 
über den »Vierländersee » führte. Auf der Hohe des Rütlis, der 
Stätte der Freiheit, wo geknechtete AÄtpler «die erste, die Eid- 
Genossenschaft gründeten, stellten die Maschinen ıhre «Arbeit» 
ein, und esertönte das Lied : «Von Ferne sei herzlich gegrüsset.. ..#. 
Hierauf entbot der Genossenschuftspräsident, Stadtrat Fröhlich, 
den Gruss an die Jugend, wobei er nieht verfehlte, die Jugend 
über den Sinn der Eidgenossenschuft in "Würde aufzuklären. 


Anfang August werden vierzig Jahre voerflosson sein, dass Paul 
Fröhlich, bei Kriegsausbruch vom Ausland (Belgien) zurück- 
kehrend, in den Dienst des Allgemeinen Consumvereins Luzern, 
bei welchem er die Lehrzeit absolviert hatte, eintrat. Nach meh- 
reren Jahren pflichtbewusster Tätigkeit wurde or, der nusgespro- 
chene Finanzfachmann, Chefbuchhalter und als Nachfolger von 
Adjunkt Peyer zugleich Bürochef. Seine Tütigkeit, getragen von 
genossenschaftlichem Geiste, war ılım l.cbensgenunss; nichts war 
für ihn schmerzlicher, uls wenn er feststellen musste, dass gewisse 
Kräfte den genossenschaftliehen Gedanken mit einem kapitali- 
stisch-gewerblichen Krämergeist zu isolieren versuchten. Vor 
mehreren Jahren wurde ihm als Nachfolger von Nationalrat 
Weibel das Prasidium des Volkshauses übertragen, dessen erster 
Präsident ACV-Adjunkt Peyer gewesen war; aber anch die 
Unionsdruckerei und die ABL nahmen wiederholt seme Finanz- 
fähigkeiten in Anspruch. Seit drei Jahren leitet der heutige 
Genossenschaftsjubilar die gross und sturk gewordene Allgemeine 
Baugenossenschaft. Aber nuch die Sozialdemokratische Partei 
erkannte seine grossen Kenntnisse. So wurdo er schr ehrenvoll 
1935 in den Grossen Stadtrat gewählt, nachdem er vorher - 1933 — 
eine Wahl in den Grossen Rat abgelehnt hatte. Er wurde das am 
besten prädestinierte Mitglied der Finanzkommission, Suppleant 
des Stadtrates und bereits 1940-1942 Vizepräsident und Präsi- 
dent des Rates. Mit grossem Geschick und Erfolg leiteto und 
vertrat er die Fraktion. Durch die Wahl von Nationalrat Dr. 
Arnold zum Bundesrichter wurde P. Fröhlich 1943 dessen Nach- 
folger, nachdem er bereits 1935 einen grossen Achtungserfolg 
erzielt hatte. Am 
23. April 1950 wur- 
de er auf Vorschlag 
der Sozialdemo- 
kratischen Partei, 
in den Stadtrat, wo 
ihm das Vormund- 
schaftswesen und 
die Soziulversiche- 
rungen übertragen 
wurden, und 1951 
in den Grossen Rat 
ula Mitglied der 
Staatsrechnungs- 
kommission, ge- 
wählt. So finden wir 
Paul Fröhlich stets 
in verantwortungs- 
voller Tätigkeit; 
hoffen wir, ihn noch 
viele Jahre als ge- 
nossenschuftlichen 
Pionier tätig zu 
sehen. Dem Jubilar 
unseren Gruss und 
Dank und Glück- 
wunsch. E.M.-P. 


Soll die Konsumgenossenschaftsbewegung 
wissenschaftlich erforscht werden ? 


Schweden wird vielerorts als modernes Mekka angesehen, 
der soziale Fortschritt, die neue Richtung in der Architektur, 
die Stellung der Frau in Gesellschaft und Beruf und nicht 
zuletzt die glänzende Entwicklung der Genossenschaftsbewe- 
gung veranlassen viele, den Blick nach Schweden zu richten 
oder dorthin zu pilgern. Das alles hat aber die Schweden 
selbst nicht zur Kritiklosigkeit verführt. Im Organ des Ver- 
bandesschwedischer Konsumvereine (Nr. 10/11vom 15. Juni 
1954), dem « Kooperatören», führt Karl Nilsson, Sekretär 
des Konsumvereins Stockholm, eine spitze Peder. Es dürfte 
auch für uns nicht uninteressant sein zu vernehmen, wo die 
schwedische (Genossenschaftsbewegung der Schuh drückt. 
Wenn seine Ausführungen, die wir in etwas gekürzter Form 
bringen, vielleicht da und dort auch zu scharf sind und nicht 
immer ganz das Richtige treffen, sowie typisch schwedische 
Verhältnisse beleuchten, so glauben wir doch, dass das eine 
oder andere auch für uns eine Anregung sein kann. 


Die moderne Konsumgenossenschaftsbewegung — ich 
beschränke mich auf diese - ist in der Hauptsache ein 
Werk de: Arbeiterbewegung. Ihr Durchbruch kam ver- 
hältnismiässig spät, nämlich erst während und nach dem 
ersten Weltkrieg. Die 1920er Jahre sind als die Glanzzeit 
der Konsumgenossenschaftsbewegung zu bezeichnen. Nie 
war ihr Ansehen grösser als nach dem ersten Weltkrieg — 
nie auch das des Privathandels geringer. Die Privat- 
händler hatten während des Krieges schwer Geld ver- 
dient, gleichzeitig aber auch ihre Seele verloren. Das 
Memorandun: der sogenannten Zwischenhandels-Sach- 
verständigen, ein ainaieller Bericht des ‚Jahres 1922, ist 
ein einziger Lobgesang auf die genossenschaftliche Unter- 
nehmungsform. Heute ist der Pioniergeist zwar noch da, 
die Amateure und Dilettanten sind aber auf die Seite 
geschoben worden, undan ihrer Stellenehmen Fachleute, 
die zumeist Selfmade-Männer — aber deswegen nicht 
schlechter — sind, die Kommandoposten ein. 

Die rein geschäftsmässige Leistungsfähigkeit hat eine 
ganz beträchtliche Steigerung erfahren: auf der andern 
Seite haben aber auch die Genossenschaften angefangen, 
ihre Secle zu verlieren. Für die liberale Intelligenz - liberal 
sowohl im politischen als im allgemeineren Sinne des 
Wortes - war die Bewegung früher ein grosses Verspre- 
chen: sie sollte einen bedeutenden Teil «der sozialen 
Frage» lösen und dazu beitragen, die Voraussetzungen 
für den inneren (sozialen) und äusseren Frieden zu schaf- 
fen. Indem Masse alssich die Bewegung zu einerleistungs- 
fähigen geschäftlichen Organisation entw ickelte, die mit 
andern, weniger leistungsfähigen geschäftlichen Organi- 
sationen in freiem Wettbew er b stand, liess das Interesse 
bei den Intellektuellen nach. Eine Organisation, die sich 
selbst zurechtzufinden verstand, konnte nieht mehr auf 
dieselbe Sympathie Ansprucherheben. Die äussere Grösse 
wurde durch eine gewisse Isolierung erkauft. DieKonsum- 
genossenschaftsbew egung war nun mächtig, bewundert 
und gefürchtet, in ihrem innersten Innern aber mit ihrer 
wunderlichen Mischung von Spezereihändlerphilosophie 
und universellen Aspirationen völlig uninteressant und 
wenig anregend geworden. 

Die genossenschaftliche Geschäftsorganisation ist von 
Selfmade: Männern, die weder über eine höhere Schul- 
bildung, noch über Tradition verfügten, geschaffen wor- 
den. So tüchtig diese aber auch sein mögen, können sie 


doch nicht alles - nicht ganz alles - selbst fertig bringen. 
Seit langem hat die Bewegung als Angestellte oder mehr 
oder weniger zufällig beschäftigte Experten eine Reihe 
gut ausgebildeter Wissenschafter und Techniker in ihren 
Dienst genommen. Auch einige Sozialökonomen sind mit- 
hineingeschlüpft. Die Aufgabe dieser beiden Gruppen ist 
indessen, cder Bewegung praktische Dienste zu leisten, 
und nicht, sie zu alien‘ Und doch wäre ein möglichst 
objektives Studium der Bewegung sowohl für die Bewe- 
gung selbst als auch für die Allgemeinheit von grösstem 
Nutzen. Es handelt sich nicht mehr nur um die Wissen- 
schaft. für den eigenen Gebrauch. 

Das Studium des Genossenschaftswesens ist eine Auf- 
gabe für Sozialwissenschafter. Historiker — besonders 
Sozial- und Wirtschaftshistoriker —, Wirtschaftsgeogra- 
phen, Staatswissenschafter, Soziologen und Betriebswirt- 
schafter. Die wichtigsten Forschungsaufgaben müssen 
Wissenschaftern überlassen werden. die nicht durch eine 
Anstellung an die Bewegung gebunden sind. Die Funk- 
tionäre der Bewegung ihrerseits aber müssen sich clamit 
begnügen, hin und wieder Hilfsdienste zu leisten. 

Die Angestellten sind aus ideologischen Gründen — 
wegen des Brotkorbes und aus Rücksicht auf die Karriere 
- zu sehr gebunden, als dass sie in der Lage wären oder 
es wagten, die Sonde tiefgenuganzusetzen. Sie entwickeln 
sich leicht zu Apologeten und Lobrednern, das heisst 
gerade zu dem, was die Obrigkeit von ihnen erwartet. 
Den Grundsatz der Freiheit der Forschung zu befolgen, 
kommt für sie nicht in Frage. Denn Freiheit der For- 
schung bedeutet. dass der Forscher verpflichtet ist, den 
Gegenstand zu wählen, den er als am ergiebigsten be- 
trachtet, diesen Gegenstand unter Anwendung der 
Methode. die nach seiner Ansicht am besten zum Ziele 
führt, zu behandeln und dabei von den Gesichtspunkten 
auszugehen. die ihm für den besondern Gegenstand in 
besonders hohem Masse bedeutsam zu sein scheinen. 
Freiheit der Forschung räumt, alles in allem genommen, 
irgendwelcher Willkür keinen Platz ein. 

Das ist der Preis, den wir zu bezahlen haben. wenn wir 
wollen, dass die Genossenschaftsbewegung wissenschaft- 
lich durchforscht wird. Sind wir dazu bereit, ihn zu er- 
legen ? Ich bin leider nicht ganz sicher. lass dem so ist. 
Die eigenartige Mischung von Volksbewegung und ge- 
schäftlichem Unternehmen schafft ganz besonders grosse 
Schwierigkeiten, macht aber gerade deswegen v ielleicht 
auch das Genossenschaftswesen zu einem besonders 
interessanten Studienobjekt. Sind aber die Personen, die 
innerhalb des Verbandes und der Konsunigenossenschaf- 
ten den bestimmenden Einfluss haben, bereit, einen Ver- 
treter einer Universität die dieke Schicht Schminke, die 
unsere gutgeölten Reklame- und Propagandaapparate 
auf das Gesicht unserer Bew ezung aufgetragen haben, 
entfernen zu lassen, das für diese Reinigungsprozedur 
erforderliche Material, dlas heisst auch vertrauliche Doku- 
mente, herauszugeben und ausserdem für das Verfasser- 
honorar und die Druckkosten nette Summen abzuladen ? 
Ich bezweifle es. hege aber doch gleichzeitig auch noch 
eine leise Hoffnung: denn emen andern Weg gibt es nicht. 
Und Selbstüberwindung auf diesem Gebiet wäre der Be- 
wegung bestimmt von Nutzen, wenn auch nicht für den 
Augenblick. so doch auf längere Sicht. Auf der andern 
Seite müssten sich allerdings die Forscher, ich denke 
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dabei in erster Linie an die Betriebswirtschafter, einer 
gewissen Disziplin unterziehen, in erster Linie im Hin- 
blick auf die doppelte Funktion der Bewegung: denn 
es darf nicht überschen werden, dass die Konsum- 
genossenschaften als geschäftliche Unternehmungen 
mit andern Unternehmungsformen auf dem Kriegstusse 
stehen. 

Welche Forschungsaufgaben können für den Augen- 
blick als die fruchtbarsten angesehen werden ? Da nur 
sehr wenig Vorarbeiten vorliegen, besteht daran gerade 
ein Überfluss. Kaum ernsthaft in Angriff genommen 
worden sein dürfte die ideologische Entwicklung der Be- 
wegung im laufenden Jahrhundert. Das Problem ist nieht 
leicht zu meistern: es muss aber ungemein interessant 
sein, die verschiedenen Faktoren wie internationale Ein- 
flüsse, Liberalismus. Sozialismus - und Geschäftsreklame 
— klarzulegen zu versuchen. Vieles ist auch ausgespro- 
chener idleologischer Ballast: was einmal beinahe reli- 
giöses Gefühl war, versucht man in erstarrten Formen zu 
konservieren. Auch die genossenschaftliche Religiosität 
muss wissenschaftlich erforscht werden. Nach meiner 
bestimmten Überzeugung hätte eine Untersuchung dieser 
Art sogar rein praktischen Nutzen. 

Ich habe behauptet, dass die 1920er Jahre für die 
schwedischeKonsumgenossenschaftsbewegungdieGlanz- 
zeit darstellen. Dass diese Tatsache wenigstens indirekt 
von den meisten als solche erkannt wird, zeigt nicht zum 
mindesten die Art der Propaganda, die auch heute noch 
vorherrschend ist. Unbestreitbar wird immer noch Woche 
für Woche an irgendeinem Orte unseres langgestreckten 
Landes ein Vortrag oder eine Ansprache des Typs, den 
ich gelegentlich scherzweise«Gummischuhvortrag»nenne, 
gehalten. Viele genossenschaftliche Redner beherrschen 
diese Materie so gut wie in ihrer Kinderzeit das «Vater- 
unser», und sie plappern es auch auf die ungefähr ebenso 
gedankenlose Art herunter. Kein Genossenschaftsange- 
stellter ist fähig, die Vorgänge der 1920er Jahre nüchtern 
und in allen Einzelheiten zu analysieren. Welche Bedeu- 
tung hatten für den Durchbruch die allgemeine wirt- 
schaftliche Entwicklung, welche die politische Entwick- 
lung, welche die Konzentration und die neuen Formen 
der mitglieds- und der geschäftsmässigen Organisation, 
welche die personelle Zusammensetzung des Verbandes 
und der Konsumvereine ? Was war Glück, was Fähigkeit ? 
Wieviel hing von der internationalen Konjunktur, wie- 
viel davon ab, dass die leitenden Personen gerade im 
richtigen Augenblick handelten ? 

Wir Angestellte können nie aus unsern Kleidern 
schlüpfen und kommen deshalb nicht in Frage. Die Kon- 
kurrenten der Konsumgenossenschaften sind mit der 
gleichen Hypothek belastet. Nur ein «freier» Forscher 
kann die Aufgabe lösen, ein gutes und den Tatsachen 
gerecht werdendes Buch über die Konsumgenossen- 
schaftsbewegung der 1920er Jahre zu schreiben. 

Das sind einige Aufgaben für Staatswissenschafter, 
Wirtschaftshistoriker oder Wirtschaftsgeographen. Be- 
triebswirtschafter haben ein noch grösseres Arbeitsfeld, 
wenn sie einmal ein wenig nüchterner geworden sind. 
Heute erinnern sie eher noch an neugebackene Philoso- 
phiestudenten oder Arbeiterdichter, die in der steten 
Angst leben, ihre Leser könnten nicht merken, wie unge- 
mein gelahrt sie sind. Sie müssen ihre «handgreifliche 
Schwäche mit grossem methodischen Aufwand als 
epochemachende Neuheiten Dinge in alle Welt hinaus- 
zuposaunen, die bereits alle wissen», überwinden. Aber 
das sind wohl Gehurtswehen, die vorübergehen. 
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Die Betriebswirtschafter können ihre Bohrer so ziem- 
lich überall ansetzen, immer stossen sie auf mehr oder 
weniger ergiebige Adern. 

Sollte man vielleicht besondere Lehrstühle für Genos- 
senschaftswesen schaffen und den Verband (schwedischer 
Konsumvereine) die Zeche bezahlen lassen ? Ich glaube, 
das wäre eine ausgesprochene Dummheit. Nehmen wiran, 
es hätte jemand im Alter von 35 Jahren zwei, drei Bücher 
über den Gegenstand geschrieben, und der Verband ziehe 
die Spenderhosen an und stifte für ihn eine Professur an 
der Hochschule oder der Handelshochschule Stockholm. 
Was geschieht dann ? Eintweder ist der derartig Be- 
schenkte nur mittelmässig begabt, und man muss ihn 
volle dreissig Jahre mitschleppen, oder aber er ist ein 
begnadeter Forscher, und dann hält er es unmöglich aus, 
dreissig Jahre lang Genossenschaftswesen zu studieren! 
Denn so amüsant ist nun der Gegenstand doch wiederum 
nicht. Nein, der richtige Weg ist, Forscher, clie sich unter 
anderm auch auf diesem Gebiete betätigen wollen, wirt- 
schaftlich und moralisch zu unterstützen. Man muss sich 
auch nicht zum vorneherein dahin binden, ganze Serien 
von Schriften herauszugeben. Möge ein Buch ein Buch 
sein und sonst nichts. 

Eine nüchterne Betrachtung der Frage führt mich zu 
folgendem Schluss: Die Konsumgenossenschaftsbewe- 
gung verdient es, eingehender erforscht zu werden, als es 
bis anhin der Fall gewesen ist; ich bin mir aber doch auch 
durchaus im klaren darüber, «ass es viele andere Auf- 
gaben gibt, die sich für Forscher verlockender ausnehmen 
mögen. 


Die Wechselfalle 


Die Kantonspolizei Zürich konnte letztes ‚Jahr eine Be- 
trügerin verhaften, die mit einem sogenannten «WVechsel- 
fallentrick» zahlreiche Zürcher Geschäftsleute geschä- 
digt hatte. Die Betrügerin, eine 2ljährige Ausländerin, 
kam in den Monaten August, September und Oktober 
wiederholt mit einem gleichaltrigen Begleiter in die 
Schweiz. In Zürich sprach sie in verschiedenen Geschäf- 
ten, in Warenhäusern, Lederfirmen, Haushaltungsge- 
schäften, Schuhläden usw. vor und kaufte jeweils eine 
Kleinigkeit. Die «Küuferin» bezahlte regelmässig mit 
einer schweizerischen Fünfzigfrankennote und liess sich 
das Wechselgeld herausgeben. Während sie dieses in der 
Hand behielt, verlangte sie, unter dem Vorwand, sie 
habe nun doch Kleingeld in der Tasche gefunden, ihre 
Fünfzigernote zurück. Nachdem sie das Wechselgeld auf 
fünfzig Franken erhöht hatte, wünschte sie das jetzt in 
der Hand gehaltene Geld (die Fünfzigernote und das auf 
fünfzig Franken erhöhte Wechselgeld) in eine Hunderter- 
note umzutauschen, was man ihr in den meisten Fällen 
denn auch bereitwillig tat. Mit der gekauften Ware und 
der Hunderternote verliess die Betrügerin den Laden, 
und im Geschäft stellte man abends fest, dass fünfzig 
Franken in der Kasse fehlten. 

Wer geneigt ist, diesen in verschiedenen Abarten in 
der Geschichte der Kriminalistik längst bekannten Trick 
als plumpe Bauernfängerei abzutun, unternehme im 
Familienkreis einen Versuch mit geteilten Rollen. Die 
Wechselmanipulationen verwirren auch aufmerksame 
«Verkäufer». Dies zeigte sich in einem der Geschäfte, in 
dem die Ausländerin eine Verkäuferin betrogen hatte. 
Als der Geschäftsinhaber das Kassenmanko entdeckte, 
erteilte er seiner Angestellten einen Verweis. Wenige 
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Tage darauf hatte die Betrügerin die Frechheit, in dem 
gleichen Geschäft abermals vorzusprechen. Diesmal 
wurde sie vom Patron bedient, den die Betrügerin mit fünf- 
zig Franken nun ebenfalls hineinlegle. 

Allmählich sprach es sich in Geschäftskreisen herum, 
dass eine Betrügerin am Werk sein müsse, denn die Fehl- 
beträge von regelmässig fünfzig Franken fielen auf. Am 
6.Oktober reiste die Ausländerin wieder einmal nach 
Zürich und wandte ihren Trick am gleichen Nachmittag 
mit Erfolg in fünf Geschäften an. Bei weiteren sechs Fir- 
men gelang es ihr allerdings nicht, die gewünschte 
Hunderternote zu erschleichen. Die Kantonspolizei er- 
hielt an diesem Nachmittag Kenntnis von den Vorfällen 
und leitete, in Zusammenarbeit mit der Stadtpolizei, 
eine umfangreiche Fahndung ein. Es gelang einem Kan- 
tonspolizisten, die Betrügerin und ihren Begleiter noch 
am gleichen Tag, als die beiden eben im Begriff waren, ihr 
Tätigkeitsfeld nach Basel zu verlegen, in Haft zunehmen. 
(NZZ 19. 10.53) FKC 


Eine Institution stellt sich vor! 
Was will die Schweizerische Label-Organisation ? 


Diese Frage habe ich neulich an ein paar Frauen ge- 
richtet, und ich war erstaunt darüber, wie wenig Genaues 
von diesem grossen Werk bekannt ist. Man hat das 
Zeichen (ein stilisiertes Bäumchen) schon gesehen; denn 
wir finden es auch auf verschiedenen Konsumartikeln, 
und vielleicht erinnert man sich schwach an die Be- 
schriftung: 


Das Zeichen recht entlöhnter Arbeit. 


Ein Briefmarkensammler kennt bestimmt auch den 
Sonderstempel: 


Label (Gute Entlöhnung Gesunde Wirtschaft 

Aber was weiss man mehr ? 

Nehmen wir die Statuten zur Hand und lassen wir uns 
die Schweizerische Label-Organisation sich selbst vor- 
stellen: 

Unter dem Namen «Schweizerische Label-Organisa- 

tion» besteht ein politisch und konfessionell neutraler 

Verein im Sinne von Art. 60ff. ZGB; er verfolgt kei- 

nen Erwerbszweck. Der Vereinssitz fällt mit dem 

Domizil dies Label-Sckretariates zusammen. 


Nun ist es vielleicht ratsam, den Art. 60ff. des ZGB 
(Zivilgesetzbuch) rasch durchzulesen. Es heisst da: 
Vereine, die sich einer politischen, religiösen, wissen- 
schaftlichen, künstlerischen, wohltätigen, geselligen 
oder anderen nicht wirtschaftlichen Aufgabe widmen, 
erlangen die Persönlichkeit, sobald der Wille, als 
Körperschaft zu bestehen aus den Statuten ersicht- 
lich ist. Die Statuten müssen in schriftlicher Form er- 
richtet sein und über den Zweck des Vereins, seine 
Mittel und seine Organisation Aufschluss geben. 


Die Label-Organisation ist also nicht irgend etwas, das 
sich mit einem Slogan durchsetzen will, sondern sie ist 
eine Persönlichkeit, die vor unserm Gesetz bestehen kann. 

Die Mitglieder der Schweizerischen Label-Organisation 
sind: 


a) Arbeitgeber; 
b) Arbeitnehmer; 
c) Konsumenten. 


Sie setzt sich demzufolge aus den drei wichtigsten 
Gruppen unseres Wirtschaftslebens zusammen. Das ist 
eine nicht zu unterschätzende Tatsache; denn wir alle 
wissen, dass die Interessen dieser drei Richtungen oft 
sehr weit auseinandergehen. Da kommt man nun zu- 
sammen; jede Gruppe vertritt ihren Standpunkt und 
jede versucht, wenigstens die andern Standpunkte zu 
begreifen. Wie mir der Sekretär, Herr Bischoff, ver- 
sichert hat, ist es erfreulicherweise meist möglich, eine 
Lösung zu finden, die für alle drei Gruppen annehmbar 
ist. Wenn man sich bewusst wird, was für eine tief- und 
weitgreifende Bedeutung in sozialer, wirtschaftlicher 
und menschlicher Hinsicht ein solches «Sich -Verstehen - 
Wollen» hat, so kann man der Schweizerischen Label- 
Organisation zu diesem Erfolg in unerhört schwieriger 
Sache gratulieren. 

Nun sind wir ja bereits beim Zweck der Schweizeri- 
schen Label-Organisation angelangt und in den Statuten 
lesen wir folgendes: 


Die Schweizerische Label-Organisation bezweckt: 


a) die Förderung sozial fortschrittlicher Lohn- und 
Arbeitsverhältnisse für Arbeiter und Angestellte; 
b) die Förderung loyalen Geschäftsgebarens der Ar- 
beitgeber im Verkehr mit den Arbeitnehmern, Kon- 
sumenten, Lieferanten, Behörden und der Kon- 
kurrenz; 
die Förderung des Verständigungswillens und der 
loyalen Zusammenarbeit zwischen Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern; 
die Förderung des Gedankens der wirtschaftlichen 
und sozialen Verbundenheit innerhalb der Be- 
triebe und der Volksgemeinschaft. 


c 
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Sie dient diesen Zielen insbesondere: 


a) durch Verleihung der gesetzlich geschützten Label- 
Marke an Unternehmen, welche den in besondern 
Richtlinien für die Label-Verleihung festgesetzten 
Aufnahmebedingungen entsprechen; 


b) durch Aufklären der Käuferschaft über ihr Inter- 
esse an den Label-Bestrebungen, ihre Einfluss- 
möglichkeiten und ihre Verantwortung hinsicht- 
lich der sozialen Gestaltung der Wirtschaft. 


Nun ist bereits ersichtlich, dass eine ganze Reihe 
wichtiger Voraussetzungen zu erfüllen sind, damit das 
Label-Zeichen geführt werden darf. 

Man kann allerdings einwenden, dass sich eine Firma 
zur Aufnahme in den Verein zurechtfrisieren und auf- 
putzen kann, um dann später «loch wieder in alter Weise 
zu wirtschaften. Aber das geht nicht; denn die Betriebe 
werden kontrolliert. Diese Kontrollen werden von Zeit 
zu Zeit automatisch, oder wenn die Label-Organisation 
von irgend einer Seite her auf Misstände aufmerksam 
gemacht worden ist, durchgeführt. Immerhin werden, 
um der Angeberei einen Riegel zu stossen, anonyme 
Zuschriften ausnahmslos im Papierkorb versorgt. 

Kommt bei einer Kontrolle Mangelhaftes zum Vor- 
schein, so wird versucht, auf friedlichem Wege die Übel- 
stände zu beseitigen. Geschieht das nicht, so wird die 
Firma aus der Organisation ausgeschlossen. 


369 


€ — 2 > en 


ig: 


Wer bezahlt nun aber die Auslagen für eine solehe 
Institution ? Hier sei zuerst einmal festgestellt, dass 
beinahe der ganze Aufbau von freiwilligen Heltern ge- 
leistet wird. Eine Ausnahme bildet das Sekretariat. D; 
aber eine solehe Riesenarbeit nieht neben- und cehren- 
amtlich geführt werden kann, leuchtet sicher ein. Die 
Ausgaben für die Erhaltung dieses Werkes sind demnach 
auf ein Minimum gedrosselt. Um jedoch die trotz allem 
entstehenden Unkosten decken zu können, werden die 
Mittel aus dem Verein selbst geschöpft. Sie bestehen 
insbesondere aus: 


Ss 


a) den Mitgliederbeiträgen: 
b) den Aufnahmegebühren: 


ec) ausserordentlichen Beiträgen und freiwilligen Zu- 
wendungen; 


d) Einnahmen aus Konventionalstrafen; 
e) Betriebseinnahmen. 


Damit sind die wesentlichen Punkte aufgeführt. Zu 
erwähnen ist jedoch, dass das Label-Zeichen keine Kon- 
kurrenz des Armbrustzeichens ist. Die «Zentralstelle für 
das schweizerische Ursprungszeichen » verleiht das Arm- 
brustzeichen ganz einfach für Waren, die in der Schweiz 
hergestellt werden. Sie kann sieh aber nicht mit all den 
andern Fragen befassen. Das besorgt seit 1943 die 
Schweizerische Label-Organisation. M1.G. 


Ein neuer Entscheid zum Markenrecht 


In Arbon existiert eine Nährmittelaktiengesellschaft 
Hügli. die Ende Mai 1951 von der Rollektivgesellschaft 
Baer-Fisch. Hollandia, Au. Gebäulichkeiten, Rohma- 
terialien. Fertigfabrikate, Maschinen. Werkzeuge. Re- 
zepte und Verfahren, welche bisher der Hollandia zuge- 
standen hatten. übernahm. Die Rechtsvorgängerin der 
Hollandia hatte schon in den Jahren 1864:65 sich auf 
Fabrikation von Kaffee-Essenzen. Ziehorien, Kaffee- 
mischungen und Senf umgestellt. Die Firma Hügli 
machte dann für ihr Produkt durch die Wortmarke 
«Hollandia Aroma Pura» Reklame. Nun existiert aber 
in Basel die seit 30. November 191-4 im Handelsregister 
eingetragene Firma Thomi und Franck AG, deren Zweck 
auf Herstellung und Vertrieb von Nahrungs- und Genuss- 
mitteln. insbesondere von Kafleesurrogaten usw... lautet. 
Sie ist Inhaberin der 1907 für die Firma Helvetia, 
Schweizer. Kafleesurrogatfabrik, Langenthal, einge- 
tragenen Fabrik- und Handelsmarke «Aroma». Unter 
der Bezeichnung «Aroma» hat die Firma Thomi und 
Franck AG seither schweizerische und internationale 
Marken, die sich auf Kaffeesurrogate beziehen, hinter- 
legt. Aus diesem Grunde bestritt sie der Firma Hügli in 
Arbon das Recht. ddas Wort «Aroma» in ihrer Firmen- 
und Markenbezeichnung zu verwenden. 

Da die Firma Hügli der Auffassung war, das Wort 
«Aroma» sei Gemeingut und bezeichne eine Eigenschaft 
der Ware. kam eszur Klage der Firma Thomi und Franck, 
welche forderte. dass gestützt auf ihre geschützten Mar- 
ken. weil Verwechselbarkeit bestehe. der Konkurrentin 
inskünftig die Verwendung des Wortes «Aroma» im 
Zusammenhang mit Zichorie und ähnlichen Produkten, 
sowieaufR eklame. Verpackung. Geschäftspapieren usw. 
zu untersagen sei. Dazu habe die Beklagte der Klägerin 
als Schadenersatz Fr.5000 zu bezahlen und das Urteil sei 
zu publizieren. Während das Obergericht des Kantons 
Thurgau (die Klage abwies, hiess sie die I. Zivilabteilung 
des Bundesgerichtes zut, hob den kantonalen Entscheid 
auf, und wies die Akten zu neuer Entscheidung an die 
Vorinstanz zurück. Aus den Erwägungen fassen wir in 
der Hauptsache zusammen was folgt: 


Unter lem markenrechtlichen Gesichtspunkte hat die 
Vorinstanz gefunden, dass das Wort «Aroma » für die so 
bezeichnete Ware eine unzulässige Beschaffenheitsan- 
gabe bilde, ferner zum sprachlichen Gemeingut gehöre 
und im täglichen Umgang unentbehrlich sei. Darum 
lasse (lies selbst bei Sochmulener. Verkehrsgeltung zu- 
sunsten der Klägerin keine Monopolisierung als Marke 

. Wie es sich damit rechtlich verhält, konnte dahinge- 
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stellt bleiben, weil laut aktenmässig festgestelltem Zu- 
geständnis der Klägerin seit 1931 einzig noch die Wort- 
verbindung «Franek-Aroma» und nieht mehr cdlas Wort 
«Aroma» allein markenmässig verwendet werde. Damit 
aber ist laut Art.9, Absatz I Markenschutzgesetz der 
Schutz für die Marke «Aroma» der INlägerin erloschen, 
während eine Verletzung der Marke «Fianck-Aroma» 
nicht eingeklagt wurde. 

Nach der Rechtssprechung sind Markenschutzgesetz- 
gebung und Bundesgesetz über den Unlauteren Wett- 
bewerbkumulativ anwendbar. Obwohl nun die Klägerin 
seit 1931 sich der Marke «Franck-Aroma» bedient, so 
ist gleichwohl möglich, dass das Wort Aroma, da ehedem 
allein verwendet, schlechthin Verkehrsgeltung erlangt 
hat. Das will besagen, dass es die handelsübliche, in Ver- 
käufer- und Abnehmerkreisen allgemein bekannte und 
verstandene Benennung für die von der Klägerin Thomi 
und Franck AG hergestellten und vertriebenen Kaffee- 
surrogate bleibt. Hievon ausgegangen, würde aber das 
von Seite der Beklagten zur Einfassung (desselben Wortes 
in ihr Zeichen verwendete Wort Aroma ein unlauteres 
Wettbewerbsmittel «darstellen, und zwar selbst dann, 
wenn man die Unterscheitbarkeit zwischen den Bezeich- 
nungen «Hollandia Aroma Pura» einerseits und «Franck- 
Aroma» oder «Aroma» anderseits bejahen wollte. 

Entgegen der Meinung der Klägerin ist nun aber nicht 
festgestellt und geht auch aus den Akten nirgends her- 
vor, dass die Voraussetzungen der Verkehrsgeltung für 
das Wort Aroma hier zutreffen. Aus «liesem Grunde hat 
der kantonale Richter die erforderliche Abklärung nach- 
zuholen und anhand des Ergebnisses die Klage neu zu be- 
urteilen. Dr. C.Kr. 


Kleiderschranke 
aus Stahl 


Patent-Kleider-Ständer 
In Antikorodal 


UADIMAN, 


HARTMANN & Co. AG., BIEL 


Filialen in: Bern, Zürich, Luzern und Lausanne 


Rolladenfabrik und Metallbau 


Genossenschaftlicher Aufschwung in Indonesien 


Die Bevölkerung der unterentwickelten Länder wen- 
det sich in immer stärkerem Masse dem Genossenschafts- 
wesen zu. Auf dem Lande fängt es in der Regel an, und 
zwar mit Kreditgenossenschaften, die sich clann bald 
auch zu Absatz- und schliesslich zu Multipurpose-, d.h. 
Allzweckgenossenschaften entwickeln. 

Aber auch in den Städten fasst das Genossenschafts- 
wesen schon immer stärker Fuss, wie die Entwicklung 
der Konsumgenossenschaften zeigt. Die Konsumgenos- 
senschuften bilden den jüngsten Zweig des Genossen- 
schaftswesens in den unterentwickelten Gebieten. 

Wie schnell sich das Genossenschaftswesen in den 
unterentwickelten Ländern ausbreitet, sei an dem Bei- 
spiel Indonesien hier aufgezeigt. Im Jahre 1939 gab es 
in ganz Indonesien 625 Genossenschaften, meist Kredit- 
genossenschaften, mit insgesamt +42000 Mitgliedern. Im 
Jahre 1953 waren es über 8000. Die Genossenschaften 
haben nach ddem Kriege eine solche Bedeutung in Indo- 
nesien bekommen, dass die im ‚Jahre 1949 angenommene 
neue Verfassung im Artikel III festlegt, dass die Volks- 
wirtschaft auf einer genossenschaftlichen Basis reorgani- 
siert werden soll. 

Aus den 42000 Mitgliedern waren im Jahre 1953 
1179000 geworden, davon entfielen über 502000 auf die 
24464 allgemeinen Dorfgenossenschaften, 257000 auf die 
2215 Kreditsenossenschaften, 159000 auf die 1451 Pro- 
duktionsgenossenschaften, 71000 auf die 654 Reisab- 
satzgenossenschaften und 165000 auf die 1051 Konsum- 
genossenschaften. 252 sonstige Genossenschaften zählten 
25000 Mitglieder. Die Konsumgenossenschaften verfüg- 
ten über nicht weniger als 6876 Verteilungsstellen. 

Eine allgemeine Zentralorganisation für alle Genossen- 
schaften besteht in Indonesien noch nicht, doch halten 
die Genossenschaften gemeinsam von Zeit zu Zeit Ge- 
nossenschaftskongresse ab. Auf dem letzten Kongress ist 
nun beschlossen worden, einen @enossenschaftsverband 
zu gründen. Es bestehen schon eine ganze Reihe. nämlich 
103, regionale Zentralorganisationen, die zum Teil auch 
Grosshandelsfunktionen ausüben. 

Die Regierung hat ein Genossenschaftsministerium ge- 
schaffen, dem die Förderung und die Überwachung des 
Genossenschaftswesens obliegt. In diesem Ministerium 
sind über 2000 Menschen beschäftigt, darunter Gruppen 
von «Inspektoren» in jeder der zehn Provinzen des 
Landes. Zu den mannigfachen Funktionen des Ministe- 
riums zählt auch die Geschäftsleitungsberatung. Die 
Fortbildung des genossenschaftlichen Nachwuchses ge- 
hört gegenwärtig ebenfalls noch zu den Aufgaben des 
Ministeriums, dlas 45 Genossenschaftsschulen im Lande 
eingerichtet hat. 

Eine Spezialabteilung des Genossenschaftsministe- 
riums vermittelt Kredite für solche Genossenschaften, 
die nicht genügend Sicherheiten zur Erlangung von 
Krediten durch die Nationale Bank stellen können. 

Die Regierung hat also in Indonesien sehr viele Funk- 
tionen übernommen, die in weiterentwickelten Ländern 
die Genossenschaftsbewegung selbst ausübt und auch 
selbst ausüben muss, wenn sie eine echte Selbsthilfebe- 
wegung sein will. \enn die indonesische Regierung 
wirklich die Absicht hat, die Wirtschaft «auf einer ge- 
nossenschaftlichen Basis zu reorganisieren», dann muss 
sie freilich die Funktionen, die jetzt das Genossenschafts- 
ministerium ausübt, allmählich an die Genossenschaften 
abtreten. Täte sie das nicht, wäre mit dem Selbsthilfe- 


charakter auch «ler Genossenschaftscharakter der indo- 
nesischen Bewegung in Gefahr. Aber es ist zu hoffen und 
anzunehmen, dass ebenso wie in Ceylon auch in Indo- 
nesien mit der wachsenden Reife der Bewegung der 
Staat und die staatlichen Genossenschaftsbehörden 
stärker in den Hintergrund treten werden. E.H. 


thek V.S.K. 


Von den im Juni eingegangenen Schriften können wir die fol- 
genden besonders zur Lektüre empfehlen: 


Bauer, Hans: Die Schweiz von heute. Ein kurzer Abriss. Schweiz. 
Zentrale für Verkehrsförderung. 60 8. m. Abb". -;- Karte. 
Zürich ea. 1953. 

Baumgarten, Franziska: Die Arbeit des Menschen. Schriften zur 
Psychologie der Berufe und der Arbeitswissenschaft, H. 2. 
2,, erg. Aufl. 85 8. Burgdorf 1945. 

Baumgarten, Franziska: Zu spät... Von der Tragik mensch- 
lichen Handelns. 150 S. Zürich 1953. 

Colombuin, Maurice: La cooperation dans la France d'outre-mer. 
Rapp. present‘ au Congres national, juin 1954. 24 3. Paris, 
P.N.C.C,, 1954. 

Glaser, Ernst : Familie, Beruf, Freizeit. Die drei Milieus des Men- 
schen. Österreichischer Gewerkschaftsbund. 2398. m. Abb’. + 
Tab’. Wien 1954. 

Goldmann, Heinz M.: Wie man Kunden gewinnt. 2. Aufl. 204 8. 
m. Tab’. Essen 1954. 

Jaeger, Josef: Unsere Kraft, dio Elektrizität. 438 S. m. Abh'., 
Tab". --Taf'. Zürich 1954. 

Kihlberg, Jaakko: Finnland im Visier. 32 $. m. Abb". + Tab”. 
Helsinkı 1952. 

Kim, Werner: Publie Relations im genossenschaftlichen Unter- 
nehmen. 86 5. m. Tab’'. (Mimeogr.) Zürich 1952. 

Müller, Werner: Sahih Hai! (Geschichten aus Indien). Gute 
Schriften. 79 S. m. Tal’. Bern 1954. 

Mouvement Populaire des Familles, Geneve: Alerte! 1000 fa- 
milles salarices de la Suisse romande revelent leur situation. 
80 S. m. Abb". -- Tab". Geneve 1954. 

Printers’ Ink. New York: Möthodes am£ricaines de vente ot 
publieite. Trad. et adapte d’aprös « Refresher cours in adver- 
tising, selling and merchandising». 239 3. Paris 1954. 


Rocdelberger, Franz A.: Bern-Buch - Images du pays bernois — 
Berne, the heart of Switzerland. 230 S. m. Abb"., Portr". 
Taf”. Bern 1953. 

Schwarz. Günther: Ihre Firma steigt ins Examen. 222 Fragen 
zur Selbstprüfung des Geschüftszustandes und zur Leistungs- 
steigerung. 6. Aufl. 169 $. Konstanz 1932. 


Verband der Hundels-. Transport- und Lebensmittelarbeiter der 
Schweiz (VHTL), Zürich: 50 Juhre VHTL. 1904-1954. 199 8. 
m. Abb"., Portr".-- Tab". 

— Tätigkeitsberieht 1953. 229 S. m. Abb"., Portr. - Tab”, 


VSK, Basel: Genossenschaftliches Jahrbuch 1954. 10. Jg. 
129 $.+ Portr”. + Tal., m. Tab”. 


Watkins, W. P.: Digby, Margaret, and Oram Bert: Daybreak ın 
the colonies. London, "The Co-operative Party. 198. m. Abb". 
1954. 


Alle diese Schriften können, wie gewohnt, in der Bibliothek 
des VSK leihweise bezogen werden. 


Verbandsdirektion 


Dienstjubiläum 


Am 5. August 1954 feierte Herr Oskar Kreher, 
Mitarbeiter in der Abteilung Textilwarenlager, das 
Jubiläum seiner 25jährigen Tätigkeit im V.S.K. 

Wir gratulieren dem Jubilar herzlich und danken 
ihm für die langjährige, treue Mitarbeit bestens. 


371 


Be VE FE U Be > D; - „ ._ 
w e 


Besondere Mitglieder-Veranstaltungen 


Kreisverband VI Konsumreise, veranstaltet vom Kreisverband 
VI für die Frauengruppen der Zentralschweiz. 
Mitgliederreise nach München-Ulm. 
Preisermässigung von Fr. 1.- für die Mitglie- 
der bei Gastspiel der Winterthurer Öperetten- 
hühne: «Der Vetter aus Dingsdar. 


Arbon 
Ebnat-Kappel 


Erstfeld Konsumreise an den Rheinfall bei Neuhausen 
und un den Untersee. 

Gsiaad Konsumreisen an den Genfersee und auf die 
Grimsel. 

Herisau Konsumreise nach Interlaken. 

Jona Konsumreise an die Hospes in Bern. 

Kreuzlingen Mitgliederreise nach Lugano-Brissago-Inseln. 
Gastspiel der Operettenbühne Winterthur mit 
der Operetie «Der Vetter aus Dingsda». 

Laufen Modevorführung. 

Lenzburg Nach Les Brenets mit dem «Blauen Pfeil». 

Oberentfelden Konsunreise an den Doubs. 


Pfäffikon (ZH) Konsumreise aufdie Liüderenalp im Emmental. 


Schuh-Modeschau. 


Rapperswil Preisermässigung von Fr. 1.- beim Gastspiel 
der Winterthurer Operettenbühne mit «Der 
Vetter aus Dingsda ». 

Konsumreise an die Hospes nach Bern. 

Roggwil Konsumreise auf die Rigi. 

Romanshorn Mitgliederreise nach Alp Grüm, Graubünden. 
Gastspiel der Heidi-Bühne, Bern, nachmittags 
für Kinder «Heidi», abends «Knörri und 
Wunderli». 

Rorschach Mitgliederreise München-Ulm. 


Rüti-Tann Konsumreise ins Tessin. 

Suhr Zum Anlass der Einweihung des neuen Schul- 
hauses Gastspiel der Heidi-Bühne, Bern. nach- 
mittags für Kinder «Heidi». abends für Er- 
wachsene «Knörri und Wunderlio. 

Toffen Fahrt ins Blaue. 

Uster Besichtigung der Teigwarenfabrik in Islikon. 

Wädenswil-Richterswil. ACV-Reise über Zürich. Eglisau, nach 
Schloss Laufen am Rheinfall, Andelfingen, 
Winterthur. 


Wetzikon Reise verbunden mit Fabrikbesichtigung der 
«Knorr»-Nährmittel-AG in Thayngen. 

Winterthur Konsumreise an den Comersee. 

Zofingen Drei-Seen-Fahrt. 

Zürich Abgabe von Thenterbilletien zu stark er- 


mässipten Preisen für die Vorstellungen: 
«Der Liebestrank », Komödie in drei Akten von 
Frank Wedekind: «Neues aus der 6. Etage», 
Komödie in drei Akten von Alfred Gehri. 


GENOSSENSCHAFTLICHES SEMINAR 
(Stiftung von Bernhard Jaeggi) 


Kurs zur Vorbereitung 
auf die höhere Fachprüfung 
im Detailhandel 


PROGRAMM: 
1. Einführungskurs im Freidorf: 
10. bis 22. Oktober 1954. 
2. Fernkurs. 
3. Vorbereitung auf Prüfung im Herbst 1955. 


Anmeldungen für den Einführungskurs sind zu 
richten an das Genossenschaftliche Seminar 
Freidorf, Postfach Basel 2. 

Kosten: Der Unterricht ist gratis. Als Beitrag 
an Unterkunft und Verpflegung haben die 
Teilnehmer Fr. 3.50 pro Tag zu entrichten. 

Die Seminarleitung 


/ JEDE RATTE 
JEDE MAUS 


ROTTET 
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Offene Stellen 


Für unsern Gemischtwarenladen suchen wir auf Anfangs Sep- 
tember oder nach Übereinkunft tüchtige Verkäuferin mit 
guten Kenntnissen der Textilbranche,. Kenntnisse im Schuh- 
verkauf erwünscht. Dio Bewerborin muss fühig sein, eine Ab- 
teilung selbständig zu führen. Interessante Stelle, freier 
Wochenhalbtag, Samstagladenschluss um 18 Uhr. Hand- 
geschriebene Offerten mit Photo, Lebenslauf und Lohnan- 
sprüchen sind zu richten an die Verwaltung dor Konsum- 
genossenschaft Belp. 


Wir suchen für unser Haupigesehüft (Ciemischtwarenluden) mit 
einem Umsatz von zirka 160 000 Franken ein junges tüchtiges 
Verkäufer-Ehepaar, eventuell eine 1. und eine 2. Verkäuferin. 
Interessante, ausbaufähige Stelle, freier Wochenhalbtag, 
Samstagladenschluss 18 Uhr. 2 -3-Zimmerwohnung ist vor- 
handen, miüssiger Zins. Eintritt por 1. Oktobor, eventuell 
früher. Offerten mit Lebenslauf und Lohnansprüchen sind zu 
richten an die Verwaltung des Konsumvereins Hausen a.A. 


Stellengesuche 


Junges tüchtiges Verkäuier-Ehepaar, mit lähigkeitszeugnis, 
guten Referenzen und Zeugnissen sucht Stelle in IKKonsum- 
verein. Offerten unter Chiffre 1.11/152 an Annoncenagentur 
R.-C. Mordasini, rue de la Monnaie 3, Genf. 


INHALT: Selte 
Verbrauchsbelastung für Kaffee in Westeuropa . . . . 361 
Barometswder Würlschnfbs % 0 0 0000 an ee 363 
Gehört und gelesen . . . Se U Se Fr 
Hilfsaktion für Österreich und Bayern er 364 
Sie kamen wieder in Scharen . . . 2. 22 22200. 365 
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Druckerei und Administralion: Basel, Si.-Jakobs-Sirasse 175, Poslfach Basel 2 
Inseralenannahme: 
Inseratenageniur R.-C. Mordasini, Genf, rua de la Monnale 3 
Telephon (022) 24 52 25 
Inserllonstarli: 
Annoncen &0 Rp. per Millimeler bei 40 mm Breila 
Reklamen Fr. 1.50 per Millimeler bei 83 mm Breite 
Kleine Anzeigen 15 Rp. per Wort, Insarale unler Chiffre Fr. 1.,— 
Zuschlag 


